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Breslau, den 23. April 1843. Nachdem Se. Fürſt⸗ 
biſchöfli che Enaden, der Hochwürdigſte Fürſtbiſchof von Bres⸗ 
lau Herr Dr. Joſeph Knauer am 20. d. M. in dem hieſigen 
königl. Regierungsgebäude den Eid der Treue gegen Se. Maje⸗ 
ſtät unſern allergnädigſten König in die Hände Sr. Excellenz 
des Ober⸗Präſidenten Herrn Dr. von Merckel abgelegt, fand 
heute Morgen in hieſiger Kathedral⸗Kirche die feierliche diſchöf— 
liche Conſecration und Inthroniſation flatt*). 

Sr. Fürſtbiſchöfliche Gnaden wurden um 73 Uhr von dem 
hochwürdigſten hohen Domcapitel und dem aus allen Theilen der 
Diöcefe zahlreich gegenwärtigen Klerus in der biſchöflichen Reſi⸗ 
denz abgeholt und in die Domkirche geleitet, wo der Domprediger 
und Domcapitular Herr Förſter eine der hohen Feier entſpre⸗ 
chende Predigt hielt. Zum heiligen Weihact war an der Evan⸗ 
gelien⸗Seite des Hochaltars ein anderer Altar errichtet worden. 

Die Conſecration vollzog der Hochwürdigſte Biſchof von 
Diana, Weihbiſchof von Breslau, Herr Daniel Latuſſek, uns 
ter Aſſiſtenz der beiden Domcapitularen, Herrn Prälat Nean⸗ 
der und Herrn Profeſſor Dr. Ritter ganz nach Vorſchrift des 
römiſchen Pontifikals, wie es der Hauptſache nach in Nr. 16 
dieſes Blattes angegeben worden iſt. Zu dem dabei gehaltenen 
Hochamte hatte Herr Dom⸗Kapellmeiſter Hahn die Muſik kom⸗ 
ponirt. Unmittelbar darauf, nachdem der Hochwürdigſte Fürſt⸗ 
biſchof den erſten biſchöflichen Segen ertheilt, begann der feier⸗ 
liche, ernſte und bedeutungsvolle Act der Inthroniſation. Der 
Hochwürdigſte Oberhirt, umgeben von dem hochwürdigſten hohen 


— 


) Zur Vervollſtandigung einer früheren Angabe muß bemerkt werden, 
daß die Conſeeratlon nach den kanonlſchen Befiimmungen an einem 
Sonntage oder an eluem Apoſtel⸗Feſt⸗Tage ſtattfinden müſſe, und an 
einem andern Feſttage nur gehalten werden dürfe, wenn dazu aus: 
drückliche Erlaubniß des Heiligen Stuhles gegeben worden. 

Die Redaktlon. 


IX. Jahrgang. 


Verleger: 


G. P. Aderholz. 


Domcapitel, vernahm im Schiff der Kirche vor dem Presbyte⸗ 
rium die betreffenden apoſtoliſchen Schreiben, legte dann den 
vorgeſchriebenen kirchlichen Eid ab, und begab ſich hierauf zum 
Hochaltar, um von demſelben fo wie von der Kathedra (dem bis 
ſchöflichen Stuhle) Beſitz zu nehmen. Zum Schluſſe intonirte 
der hochw. Domdechant und Biſchof von Diana das Te Deum, nach 
deſſen Beendigung Sr. Fürſtbiſchöflichen Gnaden im feierlichen 
Zuge in die biſchöfliche Reſidenz geleitet wurde, um daſelbſt die 
Schlüſſel derſelben in Empfang zu nehmen. 

Obwohl die altehrwürdige geräumige Kathedrale fo über⸗ 
füllt war, daß ſie Viele, welche noch zugegen ſein wollten, gar 
nicht aufnehmen konnte, ſo iſt doch die Ruhe und Ordnung nicht 
geſtört worden. 

Unſere verwaiſte Diöceſe hat alſo wieder einen Hirten erhal« 
ten und mit Vertrauen, mit Liebe und Verehrung kommen ihm 
Prieſter und Gläubige entgegen, denn Gott hat ihn uns gegeben 
und des apoſtoliſchen Stuhles Fürſorge hat ihn uns geſendet. 
Beten wir, daß der Allgütige ihn ſchütze, leite und ſegne, auf 
daß er Segen ſpende allumher und ſeine Regierung eine fried⸗ 
liche und wahrhaft heilbringende werde. Daß dieſe Hoffnung in 
Erfüllung gehen werde, fcheinen Zeichen der Zeit und die hoch 
achtbare Perſönlichkeit des neuen Fürſtbiſchofs zu verheißen. 
Dieſe Meinung ſpricht ſich feit Hochdeſſen Anweſenheit hierſelbſt 
und vorzüglich ſeit der feierlichen Conſecration allgemein aus. 

um Zeichen hoher Ehrfurcht und wahren Vertrauens haben 
Sr. Fürſtbiſchöflichen Gnaden das hieſige katholiſche Gymna⸗ 
fium, fo wie die Obern des fürſtbiſchöflichen Klerikal⸗Seminars 
ein lateiniſches und die Alumnen des genannten Seminars ein 
lateiniſches und ein deutſches Gedicht überreicht. 


Sonettenkranz an unſere Neligion. 


IX. 

Du treue Mutter, Du bift es allein, 

Die ew'ge Opfer bringt, und immer wieder 

Zum großen Opfer mahnt die Schaar der Brüder, 
Zum Opfer, das uns lauter macht und rein. — 
Die Glocke ruft, es glänzt der Kerzen Schein, 

Die Orgel tönt, es ſchallen heere Lieder, 

Das Herz erhedt ſich, dennoch ſinkt es nieder, 
In Demuth küßt der Mund den kalten Stein. 
Wie Opferdülfte ſteiget himmelwärts 

Das fromme Flehen aller frommen Brüder; 

Da naht der große Augenblick und nieder 
Zur Erde fallen wir vor Reu und Schmerz, 
Das Auge ſinkt, die Hand ſchlägt an das Herz, 

Die Thräne quillt, der Himmel hat uns wieder. 


0 X. 
Du führſt die Kunſt in Deine Tempel ein 
Und pflegeſt ſie um edle Frucht zu tragen, 
Sie bringt Dir Opfer dar, die laut uns ſagen, 
Daß Du nur konnteſt ihre Mutter ſein. 
Wer thürmte auf die Münſter dort am Rhein, 
Die kühn und hehr bis in die Wolken ragen? — 
Wer kann mit Raphael den Wettſtreit wagen, 
Wenn ihm Dein frommer Sinn flößt Leben ein? — 
Die Muſen, die verſcheucht aus allen Landen, 
Verſpottet überall kein Obdach fanden, 
Du haſt die Pforten ihnen aufgemacht, 
Aus Deinen Klöftern find fie neu erſtanden: 
Der Morgen tagt, verſchwunden iſt die Nacht, 
Der Preis iſt Dein, Dir fei der Dank gebracht! — 


f XI. 
Du lehreſt uns die eitle Welt verachten, 
Und ihre Güter, die der Thor begehrt; 
Nach Schätzen aber, die kein Roſt verzehrt, 
Nach ew'gen Gütern lehreſt Du uns ttachten. 
Wer gründet jene Orden all? Wer macht denn, 
Daß ſich in Emſamkeit ein fündig Herz bekehrt? — 
In Deinen Klöſtern wird das Kind belehrt, 

Vor ihren Pforten darf kein Armer ſchmachten. 

Da ſammeln fromme Schweſtern ſich und pflegen 
Den Kranken, der nicht Troft nicht Hilfe fand, 
Dem Fremdling reichen liebreich fie die Hand. 

Oer Glaube nur, der lebt, der ſpendet Segen; 
Drum kannſt nur Du allein das ſchöne Band 

Der Liebe feſt um alle Menſchen legen. 


XII. 
Tag wird für die, die noch im Schatten ſchmachten, 
Es grünt die Flur, es ſtürzt der wilde Wald 
Der Götze fällt, ein neues Lied erſchallt 
Von Deinen Kindern, die vom Schlaf erwachten. — 
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K en en verachten, 
f deren Haupt die Siegesktone ſtrahtt. 
Lofola's Jünger trotzen der Gewalt, 
Verfolgung ſchreckt ſie nicht, ob ſie verſchmachten 
Im fremden Land, zertiſſen von Barbaren 
Verlacht, verſpottet von der klugen Welt, 
Sie klagen nicht, Du haſt ihr Herz geſtählt. 
Denn kommen wird der Tag, wo Deine Schaaren 
Von einem Hirt geführt, von Dir beſeelt, 
Einſt triumphiren all' frei von Gefahren. 


Betrachtungen über die Bedeutung des biſchöflichen 
Amtes in der katholiſchen Kirche. 
(Beſch lu ß.) 


—— 


8 3. 
Pflichten der Biſchöfe. 


Die Biſchöfe ſind, wie die Apoſtel, das Salz der Erde, mit 
welchem man ſalzen, und welches die Menſchen auf Erden vor 
der Fäulniß der ſittlichen Verderbniß bewahren und Gott ſchmack⸗ 
haft und wohlgefällig machen ſoll; fie find das Licht der Welt, 
beſtimmt die Welt durch die Lehre Chriſti zu erleuchten und zu 
unterrichten (Matth. V. 13 — 19). Von den Biſchöfen verlangt 
man daher vor Allen, daß fie ſittlich rein daſtehen. Der Kirchen⸗ 
rath von Ttient Sitz. VI. K. 1 von der Ref. ſagt in dieſer Beziehung, 
daß man bei der Wiederherſtellung der geſunkenen Kirchendis ciplin 
und bei der Verbeſſerung der Sitten des Klerus und des Volkes 
ſtets den Anfang machen müſſe mit denen, welche der Kirche vor⸗ 
ſtehen und die erſten Stellen in diefer einnehmen. Zum Kirchen⸗ 
regiment ſolle man nur ſolche zulaſſen, welche ganz beſonders für 
würdig befunden worden, deren ganzes Leben von einer reinen 
und ſtrengen Kirchendisciplin Zeugniß giebt, denn die Sittenrein⸗ 
heit der Vorgeſetzten gereicht auch den Untergebenen zum Heile. 
— Von den Biſchöfen wird verlangt, daß ſie darauf bedacht 
ſeien, den Wandel der ihrem Hirtenamte anvertrauten Glieder 
der Kirche dem Evangelium gemäß einzurichten, jede Unreinigkeit 
der Sitten auszurotten, damit ihre Heerde vor Gott wohlgefällig 
erſcheine. Was ſie in dieſer Hinſicht anordnen, muß ohne wei⸗ 
tere Berufung ausgeführt und befolgt werden. Sie ſollen ſtreng 
fein, aber auch daran denken, daß die Aufrechthaltung der Kir 
chenzucht zum Heile und nicht zum Verderben gereichen müſſe 
(Kirchenrath von Trient Sitz. XIII. K. 1 mit Sitz. XXV. 
K. 3 von der Ref.). Insbeſondere müſſen fie den Wandel der 
Geiſtlichen überwachen, denn der angeführte Kirchenrath Sitz. 
XIV. fagt, wie könnte der Biſchof die Laien zur Rechen 
ſchaft ziehen und ſie beſtrafen, wenn ſie ihm einzuwenden ver⸗ 
möchten, daß ſie noch viel beſſer ſeien, als die Geiſtlichen? wie 
vermöchten die Geiſtlichen ſelbſt zu belehren und zu ermahnen, 
wenn ihr Thun und Treiben in offenbarem Widerſpruch mit den 
Worten ſtände, welche ſie von heiliger Stätte verkündigen? Woll⸗ 
ten ſie vorſtehen, ſo müßten ſie mit gutem Beiſpiel vorangehen; 
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ſie müßten mit dem Apoſtel ſagen können (I. Petr. I. 16), ſeid 
heilig, denn auch wir ſind heilig. — Aus dieſem Grunde iſt 
vielen Biſchöfen zur Pflicht gemacht, ihre Sprengel fleißig zu 
viſitiren, damit ſie erfahren, was einzuführen, zu befeſtigen, was 


abzuſchaffen, abzuändern iſt (Kirchenrath von Trient Sitz. VI. 
K. 4 von der Ref.). Gleichſam Väter einer wohlbeſtellten Far 


milie follen die Biſchöfe fein, nicht Prunk lieben und großen Auf⸗ 
wand machen; ihr Amt nicht als eine Quelle betrachten, ſich und 
ihre Verwandten über das Bedürfniß zu bereichern, ſondern als 
ein von Gott ihnen anvertrautes Mittel Wohlthätigkeit nach 
Kräften zuüben, und zu helfen, wo es Noth thut (KR. v. Trient 
Sitz. XXV. K. 1 von der Ref.). Sie ſind die Säulen, von 
welchen das kirchliche Gebäude getragen wird, und die Leuchte, 
welche den Gläubigen die Wahrheit der göttlichen Lehre offen⸗ 
bar macht. Von jeher hielt man deshalb darauf, und der allge⸗ 
meine Kirchenrath von Trient ſchärft es von Neuem ein, daß ſich 
die Biſchöfe die Verkündigung des Evangeliums und die Aus⸗ 
breitung der Lebte Chriſti angelegen ſein laſſen, daß fie alſo ent» 
weder felbft predigen, oder ſolche Männer zu Stellvertretern wäh⸗ 
len, welche mit wahrhaft biſchöflichem Geiſte ihre Pflichten über⸗ 
nehmen und erfüllen. Den Erzprieſtern und Pfarrern ſollen ſie 
es recht an's Herz legen, daß an Sonn: und Feſttagen und in 
der Faſtenzeit gepredigt wird, daß man, ſich des Religionsunter⸗ 
richts bei der Jugend mit Eifer annimmt, damit in jeder Beziehung 
das Haus Gottes gut beftellt ſei (Sitz. V. K. 2; XXIV. 8.4 von 
der Ref.). Die Biſchöfe ſind jedoch nicht blos Hüter der göttlichen 
Offenbarung, ſondern auch Ausſpender der Geheimniſſe Gottes. 
Daher ſah man ſtets in der Kirche darauf, daß ſie ſelbſt die Sa⸗ 
kramente ſpendeten und den Gottesdienſt beſorgten. Es iſt aber 
auch hierin Stellvertretung üblich geworden, weil die Biſchöfe 
wegen der Vielſeitigkeit ihrer Pflichten außer Stand ſind, Alles 
in Perſon zu beſorgen. Endlich verlangt derſelbe Kirchenrath 
(Sitz. XXIII. K. 1 von der Ref.), daß die Biſchöfe die Rückſicht 
auf die Beförderung der Staatswohlfahrt nicht ganz fallen laſ⸗ 
ſen, wenigſtens ſollen ſie in den Fällen, in denen ein vom Staate 
anvertrautes. Amt oder Berathungen über das allgemeine Wohl 
auch eine längere Abweſenheit von der Reſidenz nothwendig 
machen, nicht durchaus verpflichtet ſein, die Abweſenheit vorher 
dem Papſte, dem Erzbiſchof, oder auch einem benachbarten oder 
einem Suffragan⸗Biſchof angezeigt zu haben. 


„. 


Die Licht enſteiuer Dragonaden. 


— 


Daß der kirchliche Anzeiger, um den der Neißer Curatgeiſtlich⸗ 
keit wiederholt gemachten Vorwurf der Unwiſſenheit zu begründen, 
ſich genöthigt ſah, ſich an Druckfehler zu halten, ſchien darauf hin⸗ 


zudeuten, daß nun eine neue Kampfweiſe in Anwendung kommen 
würde. Indeſſen dieſe Hoffnung wird in Ne. 13 total vernichtet, 


indem daſeldſt das alte abgeleterte Lied von den lichtenſteiner Drago⸗ 
nern angeſtimmt wird. Es iſt hier nicht der Ort, über dieſe Ange⸗ 


legenheit eine weitläuftige Unterſuchung anzuſtellen; aber fragen möch⸗ 
ten wir diejenigen, welche noch heute kein Bedenken tragen, dieſe 
Truppen in's Zeug zu rufen, was denn der Zweck dieſer ſchleſiſchen 
Dragonade war? Die Geſchichte beantwortet dieſe Frage dahin, daß 
nachdem die ſchleſiſchen Katholiken wiederholt ſich beklagt hatten, wie 
ihnen von den Anhängern der wittenberger Lehre eine Kirche nach der 
andern entriffen worden ſei, der Kaiſer beſchloß, den Beraubten zu 
ihrem Eigenthum zu verhelfen. Leider blieben alle an die Proteſtan⸗ 
ten wegen Herausgabe fremden Eigenthums erlaſſenen Befehle frucht⸗ 
los. Es wurden dieſelben unbeachtet gelaſſen und dem Kaiſer zum 
Trotz folgten denfelben neue Beraubungen der Katholiken. Faſt ein 
volles Jahrhundert war für die Katholiken Schleſiens unter dieſen 
Drangſalen verfloſſen. Am kaiſerlichen Hofe hatte man inzwiſchen 
die Ueberzeugung gewonnen, daß mit Güte und Nachſicht gegen die 
Proteſtanten nichts ausgerichtet werden könne, und man fand daher 
für gut die Proteſtanten mit Gewalt zur Herausgabe fremden Eigen⸗ 
thums anzuhalten. Die Ausführung des kaiſerlichen Beſchlußes 
wurde dem Regimente der lichtenſteiner Dragoner übertragen. Es 
leuchtet ein, daß es hierzu nicht gekommen ſein würde, wenn die Pro⸗ 
teſtanten, was ihnen nicht gehörte, gutwillig herausgegeben hätten. 
Wären alſo die heutigen Proteſtanten klug; ſo würden ſle froh ſein, 
wenn dieſe Dragoner ihnen nicht in Erinnerung gebracht würden. 
Kein einziges proteſtantiſches Fürſtenhaus hat ſich gegen die Katholi⸗ 
ken fo tolerant gezeigt, als das Habsbdurgiſche gegen die Proteſtanten. 
Der Leſer mag daraus entnehmen, welchen Grad die Widerſetzlichkeit 
der Letzteren erlangt haben müſſe, wenn ein Fürſtenhaus bei aller 
ſeiner Nachſicht gegen die Proteſtanten ſich zuletzt zur Anwendung 
gewaltſamer Maßregeln hingedrängt ſah. In der That begegneten 
die Proteſtanten den kaiſerlichen Commiſſarien mit Hehn, und an 
manchen Orten fegten ſie ſich gegen fie zur Wehre. 

Geläugnet kann freilich nicht werden, daß einige Chefs ſich nicht 
begnügten, den Katholiken zu ihrem Eigenthume zu verhelfen, ſon⸗ 
dern nebenbei auch noch auf Bekehrung der Proteſtanten hinarbeite⸗ 
ten und ſich dabei eben derſelben Mittel bedienten, die angewendet 
wurden, um den Katholiken zu ihrem Eigenthume zu verhelfen. 
Dieſer Miſſionsthätigkeit lag der richtige Gedanke zu Grunde, daß die 
Quälereien der Katholiken fortdauern würden, ſo lange es Proteſtan⸗ 
ten geben würde. Das zur Bekehrung der Proteſtanten eingeſchla⸗ 
gene Verfahren war nach den jetzigen Begriffen ein verkehrtes, und 
erzeugte auch gegen die katholiſche Religion eine Abneigung, welche 
die Katholiken in der Folge ſeht hart haben fühten müſſen. In 
jenen Zeiten war man aber von der Rechtmäßigkeit eines ſolchen 
Verfahrens unter den Proteſtanten allgemein überzeugt: und 
jeder proteſtantiſche Fürſt hielt ſich für berechtigt, mit Gewalt 
ſeinen Unterthanen ſeinen Glauben aufzudringen. Unbeſchreib⸗ 
lich iſt es, welchen Leiden die Katholiken dieſerhalb unterwor⸗ 
fen waren. Gegen die Art, wie die Katholiken zum Proteſtantis⸗ 
mus hingeflihrt wurden, iſt das harte Verfahren der Lichtenſteiner 
noch milde zu nennen, und hätte der Kaiſer das Beiſpiel proteſtan⸗ 
tiſcher Fürſten nachgeahmt; fo wäre in Schleſien kein Proteſtant 
übrig geblieben. Es iſt hier nicht der Ort, dieſes genauer auseinan⸗ 
der zu ſetzen. Hoffentlich wird aber die durch den. Moslerſchen Auf: 
ſatz im Propheten nöthig gewordene und in dieſen Blättern bereits 
verheißene Schrift das Weitere liefern und den unbeſonnenen Schreiern 
ein Bild vorhalten, das ihnen zeigen wird, daß es beſſer geweſen wäre, 
wenn von ſolchen Dingen geſchwiegen worden wäre. Wenn dem 
Kaiſerhauſe ein Vorwurf gemacht werden. [or ſo kann es nur der 
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fein, daß er über die Begriffe feiner Zeit nicht erhaben war. Wer 


Luſt hat, dieſen Vorwurf auszuſprechen, möge es thun; aber er liefere 
vorher den Beweis, daß das gegenwärtige, der Aufklärung ſich rüh⸗ 
mende Jahrhundert nie feine Bajonettenintelligenz da geltend gemacht 
habe, wo nur Gründe entſcheiden. Bemerkt muß noch werden, 
daß der Kaiſer verſchiedene Schritte der Chefs gemißbilligt hat, wie 


Jeder aus der Menzelſchen Geſchichte erſehen kann. Von dieſer Hu⸗ 


manität waren proteſtantiſche Fürſten weit entfernt; dieſe haben eher 
als zu große Milde gemiß billigt, was damals von katholiſchen Für⸗ 
ſten als zu große Strenge angeſehen wurde und heute von den Wort⸗ 
führern der Proteſtanten als Beweis von Grauſamkeit angeſehen 
wird. 

Dieſes mag vor der Hand als Beleuchtung des Ausfalls des 
kirchlichen Anzeigers genügen. Zum Schluſſe wollen wir noch be⸗ 
merken, daß, wenn ſich beim Abdtuck etwa Druckfehler einſchleichen 
ſollten, wir nichts dagegen haben, wenn der kirchliche Anzeiger dage⸗ 
gen polemifiet und verſprechen ihm, daß wir ihm unſerer Seits hierin 
nicht hinderlich ſein wollen. 


Das Presbyterium. 


— 


In einer der letzten Nummern des Kirchenblatts wird berichtet, 
daß das hochw. Domkapitel ſich genöthigt geſehen hat, mit der Ab⸗ 
haltung der Lamentationen eine Abänderung zu treffen, um die Kirche 
und das Presbyterium vor Profanation zu ſchützen. Geht auch durch 
die getroffene Einrichtung ein Theil des Eindrucks verloren; ſo wird 
doch gewiß Jeder die Sorgfalt der hochwürdigen Behörde für die 
Aufrechthaltung kirchlichen Anſtandes lobend anerkennen müſ⸗ 
ſen. Mit Wehmuth gedenken wir hier der Etſcheinung, daß 
es auch Kirchen in der Provinz giebt, in denen ſich der Unfug, 
welcher das hochwürdige Domkapitel veranlaßt hat, mit der 
Abhaltung der Lamentationen eine Abänderung zu treffen, faſt täg⸗ 
lich im Presbyterium und im Schiffe ſich wiederholt. Daß Laien 
geſtattet wird, Sitze und Stände innerhalb des Presbyterium zu ha⸗ 
ben, iſt gegen die Gefege der Kirche. Sie hat es den Laien unter⸗ 
ſagt, bei der Feier der heiligen Geheimniſſe im Presbyterium zugegen 
zu ſein ). An manchen Orten iſt es ſchon fo weit gekommen, daß 

ſelbſt weibliche Perſonen in das Presbyterium Eingang gefunden ha⸗ 
ben. Die Kirchengeſetze tragen dem Geistlichen auf, dieſes auf jeg⸗ 
liche Weife zu verhindern“). Wer nicht blos dem Namen nach 
katholiſch iſt, wied ſich dieſer Anordnung gern fügen, wie der Kaiſer 
Theodoſius, der, nachdem er ſein Opfer auf dem Altare niedergelegt 


) C. 30. dist. 2. de conseer. heißt es: Nulli laicorum liceat in ee 
loco, ubi sacerdotes et reliqui eleriei consistunt, quod Presbyte- 
rium nuncupatur, quando Missa celebratur consistere, ut libere 
ac honorifice possint sacra officia exercere, . 


) Cap. 1. X. de cohab. cler. et mul. (3, 2.) heißt es: „Secundum 
auctoritatem canonum modis omnibus prohibendum est, ut nulla 
foemina ad altare accedere praesumat, aut presbytero ministrare, 
aut intra cancellos stare aut sedere. ö 


hatte, im Presbyterium ſtehen blieb, um da dem Gottesdienſte beizus 


wohnen. Ambrofius ließ ihn erinnern, daß dieſes nicht zuläſſig ſei 
und Theodoſius verließ den Platz, der, wie ſein Name ſagt, nur für 
Prieſter und diejenigen beſtimmt iſt, die ihm dienen. Es iſt wohl 
möglich, daß unter denjenigen, welche im Presbyterium Plätze occu⸗ 
pirt haben, Perſonen ſich befinden, die auch ohne Kaiſer zu ſein, Praͤ⸗ 
tenfionen machen, die dem Theodoſius fremd waren, allein der Geiſt⸗ 
liche wird ſich dadurch nicht ſtören laſſenz die canones ſtehen ihm, 
wie gezeigt worden iſt, zur Seite. Es iſt um ſo nothwendiger dieſe 
canones zu beachten, wenn diejenigen, die innerhalb des Presby⸗ 
teriums ſich befinden, unanſtändig ſich betragen. Welchen Eindruck 
muß es auf die Verſammelten machen, wenn jene während des Got⸗ 
tesdienſtes in die Kirche kommen, durch die Menge ſich durchdrängen, 
die Geländer ſtürmiſch aufreißen, ſich hinſetzen, lachen, ſchwätzen und 
vor den Augen des Geiſtlichen einen Unfug treiben, der einem 
Schulknaben nicht ungeſtraft hingehen darf. Ueberdieß iſt es der 
Geiſtliche nicht nur ſeinen Pflegebefohlenen, ſondern auch ſich ſelbſt 
ſchuldig, über die Aufrechthaltung jener Kirchengeſetze zu wachen. 
Kann er andächtig ſein, wenn die oft höchſt unerbaulichen Geſpräche 
feiner naͤchſten Umgebung bis zu feinen Ohren dringen? Das Recht 
aber, ungeftört die heiligen Geheimniſſe zu feiern, hat ihm, ſo viel 
wir wiſſen, ſelbſt die Toleranz unſers Jahrhunderts noch nicht abge⸗ 
ſprochen. Erſt dann aber, wenn die Geiſtlichen das ihrer Jurisdiction 
zunächſt übertragene Presbyterium von der Gefahr profanirt zu wer⸗ 
den, befreit haben, können ſie hoffen, daß der Unfug aus dem Schiffe 
verſchwinden wird. 


Miſſionen. 


Cincinnati, den 23. Februar. Von meiner erſten Miſſions⸗ 
reiſe, einem kleinen Ausfluge an die obern Ufer des Ohio, vor Kur⸗ 
zen zurückgekehrt, bin ich eben wieder im Begriff, Cincinnati zu ver⸗ 
laſſen und nach Columbus, der Hauptſtadt vom Staate Ohio, zu 
gehen, um daſelbſt, und von da aus auch unter den umliegenden 
Deutſchen, die leider oft gar ſehr verlaſſen ſind, wirkſam zu ſein. 
Bevor ich dieſe meine zweite Miſſionsreiſe antrete, wollte ich Ew. 
Hochwürden noch ein Mal ſchreiben, weil ich fpäter vielleicht nicht 
mehr Zeit und Gelegenheit ſo habe, wie ſie mir jetzt gegeben iſt. Ob 
Sie es gern annehmen werden, wenn ich Sie mit meinem Schreiben 
beläſtige, ſes ich voraus. Ich habe wenigſtens geglaubt, nicht Une 
recht zu thun, wenn ich Ihnen Einiges über den Zuſtand unſrer Diöcefe 
und unſrer Deutſchen Katholiken mittheile. 

Es war am 19. Januar, als ich mit dem Dampfboote auf dem 
Ohio ſtromaufwärts fuhr, um in Portsmouth und der dortigen Umgegend 
unſere deutſchen Landsleute, die ſich zerſtreut oder in einzelnen Gruppen in 
den Wäldern Ohio's niedergelaſſen haben, zu beſuchen. Ohio iſt, wie Sie 
bereits wiſſen, einet jener Staaten der Union, in welchem ſich die Deutſchen 
am zahlreichſten niedergelaſſen haben und wo deutſche Prieſter am 
meiſten Noth thun. Nicht ſelten geſchieht es bisher immer noch, 
daß unſere Landsleute, die ſich entfernt von großen Städten nieder⸗ 
laſſen, Jahre lang keine Prieſter, wenigſtens keine deutſchen Prieſter 
geſehen, und eben ſo lange, ja vielleicht ſo lange fie in Amerika find, 
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keine heil. Sakramente empfangen haben. Glauben fie nicht, daß es 
Mangel am frommen Sinn oder Glaubdenskälte iſt, was dieſe Leute 
von dem Tiſche des Herrn zurückhält; nein! im Gegentheile finden 
wir unter ihnen eine ſolche Begierde nach den Tröſtungen der Reli⸗ 
gion, eine ſolche Innigkeit für den Glauben, wie felbft viele Chriſten 
in Deutſchland, die alle Woche oder wenigſtens alle Sonntage noch 
in die Kirche gehen, dieſelbe nicht mehr kennen, geſchweige erſt üben, 
weil ſie es gerade nur noch ſo für ſchicklich halten, ein Mal in ber 
Woche die Kirche zu beſuchen. Jenen Menſchen aber ſind die Trö⸗ 
ſtungen unſter heil. Religion Goldkörner, die fie um fo höher zu 
ſchätzen wiſſen, je ſeltner ſie dieſelben finden. Und eben ſo wahr iſt 
es, daß wir unter dieſen Menſchen, denen die Welt mit ihren Laſtern 
und dem verführeriſchen Leben der größern Städte gleichſam unter⸗ 
gegangen iſt, in ihren Wäldern und einfachen Hütten eine ſolche Ein⸗ 


fachheit der Sitten wiederfinden, die uns oft gleichſam erröthen macht, 


wenn wir ſie vergleichen mit dem Leben ſo vieler Chriſten der alten 
Welt und wenn wir ſehen müſſen, wie zerknirſchten Herzens jene den⸗ 
noch kommen, um durch das Bußſakrament ſich wieder mit ihrem 
Gott auszuſöhnen. Werden ſie daran zweifeln daß wir zuweilen 
Thränen vergoſſen haben, um dieſer guten Kinder willen, die ſo be⸗ 
gierig find nach dem Brodte des göttlichen Wortes und des ewigen 
Lebens, aber Niemanden haben, der es ihnen bricht? — Denn fei 
es auch daß jetzt ſchon mehrere von ihnen dann und wann einen 
Prieſter ſehen, ſo geſchieht es doch nur auf kurze Zeit. Abends kommt 
vielleicht der Mifjionär in ein Haus, aus Baumſtämmen zuſammen⸗ 
geſetzt, am Morgen verſammeln ſich die Gläubigen aus der Umgegend; 
der Prieſter feiert in einer niedrigen Stube das heil. Opfer, predigt, 
ſpendet die heil. Sakramente und ziehet wieder weiter, um in einer 
andern Gegend dieſelben Wohlthaten des Himmels zu ſpenden. 
Portsmouth liegt ungefähr 150 engliſche Meilen (die Ameri⸗ 
kaner rechnen nach engl. Meilen) von Cincinnati am Ohio. Die 
Katholiken haben daſelbſt eine kleine Kirche gebaut, die freilich von 
Innen und Außen noch ganz roh iſt, aber ſchon zum Gottesdienſte 
gebraucht wird. Es iſt ein junger irländiſcher Prieſter hier, Namens 
O' Meally; einen Bruder von ihm traf ich in Paris im Seminar von 
St. Sulpice, er ſelbſt war in der Propaganda in Rom. Die Katho⸗ 
liken in Portsmouth, meiſtentheils Deutſche, haben ſich erſchöpft in 
ihren Mitteln und Alles gethan, was ſie haben thun können, um 
ihren Zweck zu erreichen, allein noch iſt viel zu thun übrig, ehe das 
Gebäude zu einem würdigen Gotteshauſe geſchaffen ſein wird. An 
der Stelle, wo der Altar ſteht, hatte man die Wände während unſers 
Daſeins mit Kiefer⸗Zweigen behangen, damit der Anblick nicht gar 
zu nackt und roh ſein ſollte. Die Kinder der Deuſchen Eltern wer⸗ 
den hier (wie faſt überall) in engliſcher Sprache in der Religion 
unterrichtet; für die Mädchen beſorgt eine Schweſter des Herrn 
O' Meallp dieſen Unterricht mit vielem Eifer und vieler Geſchicklich⸗ 
5 eine andere Schweſter von ihm iſt bereits im Kloſter in St. 
ouis. i 
So mühſam und beſchwert auch oft für dieſe Kinder der Weg 
iſt, den ſie machen müſſen, ſo kommen ſie doch alle mit Lie be und 
Eifer herbei, um den Katechismus zu erlernen, der ihnen hier vorge⸗ 
tragen und erklart wird. Mit Mitleiden ſah ich ſelbſt ein Mädchen 
von 12 Jahren zu Pferde 5 Meilen weit in Schnee und Regen 
herbeikommen; ihre Kleider waren durchnäßt, und dennoch ſchien ſie 
weder den böſen Weg noch die ſchlimme Witterung zu achten. Der 
bend war bereits hereingebrochen und ſie mußte denſelben Weg in 
derſelben Witterung wieder zurückmachen. Es iſt hier in Amerika 
nichts ſeltenes, daß man auch die Frauen zu Pferde ſieht. Man 


reift in dieſer Jahres zeit nicht anders, weil die Wege für Wagen und 
Fußgänger oft unangenehm ſind. Es war mir ſelbſt zu Anfang eine 
etwas auffallende Erſcheinung, mitten in einem Wald oder auf öder 
Straße einer oder mehreren reitenden Frauen zu begegnen; allein ich 
ſah auch bald ein, wie ſicher ſie in dieſer Sache ſind und wollte ſie 
zuweilen beneiden, daß ich ihnen hierin weit nachſtehe. In mei⸗ 
nem frühern Leben hatte ich nie oder nur höchſt ſelten Gelegenheit, 
ein Pferd zu beſteigen; das Miſſionsleben macht dieß aber nothwen⸗ 
dig. — Nach einigen Tagen des Aufenthalts in Portsmouth reiſte 
ich in Begleitung des Herrn O'Meally ab, um die Deutſchen in der 
Umgegend zu beſuchen. Der Tag war trübe und regneriſch und die 
Wege in diefem lockern Erdreiche oft fo unwegſam, daß wir die Pferde 
nur mit Mühe weiter brachten. Der Weg führte uns zwiſchen 
Wald und Hügeln, auf denen man den wilden Weinſtock ſich bis an 
die Gipfel der Bäume emporranken ſieht, bis zu einer Niederlaſſung 
unſrer Landsleute, wo wir in einem einfachen Blockhauſe eine freund: 
liche und herzliche Aufnahme fanden, und am folgenden Tage unſre 
heil. Geſchäfte, zum Troſte und zur Freude unſrer Katholiken, auf 
oben beſagte Weiſe zu Ende brachten. 16 Meilen von dieſem Orte 
war eine andere Niederlaſſung deutſcher Katholiken. Der Weg führte 
uns durch ſchöne Waldungen und an einem Orte vorüber, den die 
Methodiſten ſich im Sommer zu einem camp meeting (ſogenannte 
religiöſe Verſammlungen im Freien) auserſehen haben. Der Platz 
war romantiſch, und wenn die Methodiſten glauben, daß man, um 
Gott zu verehren, Alles das herbeiholen und aufſuchen muß, was 
unſern ſinnlichen Gefühlen ſchmeichelt, ſo haben ſie nicht Unrecht ge⸗ 
wählt; allein wenn Sie an die Lupercalien der Römer und an die 
Verſammlungen der alten Griechen in ihren heil. Hainen denken, 
dann haben Sie einen Begriff von dem Gottesdienſte, den man in 
ſolchen camp meetings mehrere Tage und Nächte lang treibt. — 
Der Vernünftige denkt nur mit Abſcheu an ſolche Verkehrtheiten und 
der gläubige Chriſt ſieht wohl ein, daß der Dämon der Finſter⸗ 
niß noch ein Mal Alles aufbietet, um das Reich Chriſti zu zerſtören, 
das er mit Neid und Schrecken in dieſem Lande an vielen Orten ſo 
herrlich hervorblühen ſieht. Wenn es dieſem Erbfeinde der Men⸗ 
ſchen freilich noch zuweilen glückte, durch ſeine Werkzeuge auf Erden 
bald unter dem Deckmantel falſcher Frömmigkeit, bald. unter dem 
Scheine der Weisheit die Menſchen vom rechten Wege abzuführen, 
ſo dürfen wir uns hier nicht ſo ſehr darüber wundern, als vielmehr 
die Wahrheit des Ausſpruches Chriſti anerkennen, der da von ſeiner 
Kirche ſagt: und die Pforten der Hölle werden nichts gegen ſie ver⸗ 
mögen. Nach einer neueſten Zählung ſoll es in den Vereinsſtaaten 
N. A. nicht mehr und nicht weniger als 23,000 Prediger und Geiſt⸗ 
lichen aller Bekenntniſſe und aller Farben geben; unter dieſen ſind nur 
500 kathol. Prieſter. Welcher Unterſchied der Perſonenzahl in dieſem 
Kampfe der Wahrheit gegen den Irrthum! Wenn es auf bloße 
menſchliche Kräfte ankäme, dann allerdings müßte die kleine Heerde 
Chriſti, ſammt ihren Hirten hier ſchon längſt von den Wölfen auf⸗ 
gezehrt ſein. Wenn ſie aber nicht nur nicht zu Grunde geht, ſondern 
ſich trotz aller Anfechtungen fruchtbar vermehrt, wer ſollte da nicht 
einſehen, daß die Worte Chriſti hier in Erfüllung gegangen, die da 
heißen: ſehet ich bin alle Tage bei euch, bis ans Ende der Welt. 
Das Erſtere ſehen wohl die Feinde der Kirche ein, nämlich, daß ſich 
die Katholiken zahlreich vermehren, allein von dem Letzteren wollen ſie 
nichts wiſſen, daß dieß nach dem Willen Gottes geſchieht. In Cin⸗ 
cinnati hat ſich erſt neulich wieder unter den Proteſtanten eine Ge⸗ 
ſellſchaft gebildet, die ſich zum Zwecke geſetzt hat, die Fortſchritte des 
Katholizismus zu hemmen und dem ſchwindenden Proteſtantismus 
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wieder aufzuhelfen. Am Abende des 21. Februars wohnte ich mit 
einigen andern Prieſtern einer Verſammlung dieſer Geſellſchaft bei. 
Mit einem oft ins Lächerliche getriebenen Eifer wurden hier alle Ver⸗ 
läumdungen und Vorwürfe gegen die katholiſche Kirche wieder hervor⸗ 
geſucht, die ſchon 100 Mal widerlegt, aber auch immer wieder erneuert 
wurden. Die Verſammlung fand bei einer Kirche Statt, der jener 
Prediger 0 welcher vor einigen Jahren in Charleston Urſache 
war an dem Aufſtande der Sektirer gegen die Katholiken und an dem 
Brande des daſigen Urſulinerkloſters. Als man nach beendigten 
Verhandlungen ſich berathſchlagte, die nächſte Verſammlung in einer 
Baptiften- Kirche zu halten les iſt jene, in welcher der hochw. Biſchof 
Purcell mit dem Methodiſten Prediger Campell 8 Tage lang dispu⸗ 
tirt und ihn auf eine ſo glänzende Weiſe widerlegt und ad absur- 
dum geführt hat) ſo erhob ſich eine Frau und legte mit einem lauten 
Nein! ein veto Kg ya ein. Ein allgemeines Ger 
ich über e Oppoſitionen. 
lächter erhob ſich über fi ee Nad) 


Bücher: Anzeige. 


Vertheidigung katholiſcher Grundſätze des Fürſten Auguſt Demetrius 
von Gallizin in einem Briefe an einen proteſtantiſchen Prediger in 
Amerika. Aus dem Engliſchen. Berlin. In Commiſſion bei 
Alexander Burmeiſter. 1842. Preis 18 Gr. 

In Ametika und England hat dieſe Schrift 11 Auflagen erlebt. 
Gegenwärtige iſt die erſte deutſche Ueberſetzung davon. Oogleich wir 
in Deutſchland an gründlichen Abhandlungen diefer Art reich ſind, ſo 

dürfte die angezeigte Ueberfegung immer noch eine verdiente Stelle 

unter den apologetiſchen Schriften einnehmen, und für jene beachtens⸗ 
werth fein, welche auf einer hohen Stufe des Standes und der Ge⸗ 
burt ſtehen und dieſe Schrift deshalb zu leſen ſich geneigt zeigen, weil 
ſie einen Ebenbürtigen zum Verfaſſer hat. Die Gegenſtände, welche 
ſie beleuchtet, ſind folgende: der Katholizismus, die heilige Beichte, das 
heilige Abendmahl, das Opfer der Meſſe, das Abendmahl wird in 
einer Geſtalt gereicht, die Seelen⸗Meſſe und das Fegfeuer, die Ver 
ehrung der Heiligen, Erbittung ihrer Fürſprache oder Vermittlung, 

Bildniſſe, Bilder und Reliquien, der Papſt, die Duldung und Be: 

ſchluß des Ganzen in einem Geſammtüberblicke. 


Die . von der Kniebeugung der Proteſtanten von der teligiöfen 
und ſtaats rechtlichen Seite. Sendſchreiben an einen Landtags: 
Abgeordneten. München 1843. Palmſche Buchhandlung. 
Preis 8 Gr. f 

Dieſes Schriftchen behandelt einen in öffentlichen Blättern fehe 
häufig beſprochenen Gegenſtand mit Klarheit und Ruhe und iſt dem⸗ 
jenigen, der über denſelden ein richtiges Urtheil ſich bilden will, zu 
empfehlen. Die Aufſchlüße, die der gelehrte Werfaffer mittheilt, find 
überraſchend. Es iſt das Beſte, was in der Kniebeugungs⸗ Literatur 
erſchienen it: Schon die erſten Seiten find ſehr anziehend. Der 

Verf. weiltaus den Landtagsacten nach, daß diejenigen, die nun gegen 

die Knlebeugung als eine Gewiſſensverletzung declamiren, vor einigen 

Jahren die Berufung der Katholiken auf ihr Gewiſſen für unſtatt⸗ 

haft erklärten und verhöhnten. 


1 


Kirchliche Nachrichten. 


Friedrichſtadt an der Eyder, den 6. April. Die geehrteſte 
Zuſchrift mit 146 Rthlr. haben wir zu unſerer großen Freude mit 
dankbatſter Erkenntlichkeit geſtern entgegengenommen, und ſogleich an 
diejenigen Zahlung geleiſtet, welche derſelben am meiſten bedurften und 
die uns am meiſten drängten. In der That müſſen wir geſtehen, 
daß Gottes Hand ihren Segen über die lang verwaiſte Gemeinde von 
Friedrichſtadt jetzt ſichtbar ausgießet, und wir auch bereits in den vol⸗ 
len Beſitz einer ſchönen Kirche und guten Schule gelangt ſein wür⸗ 
den, wenn nicht durch Inteiguen dieſes Werk zur Verherrlichung 
Gottes neuerdings ins Stocken gerathen wäre. Fütwahr Muth und 
Ausdauer, wie Sie uns wünſchen, thut uns Noth, und Kraft und 
Gnade, um dies mit Ruhe und Geduld hinnehmen zu können. Doch 
leider werden unſere eben nicht zahlreichen Feinde hierdurch nur um 
fo kühner, zumal fie Gehör finden und unter dem Mantel phariſäi⸗ 
ſcher Heuchelei ſich den Schein erwerben, als arbeiteten ſie für die 
katholiſche Sache, während ſie den Katholizismus in dieſem Lande 
gern gänzlich vertilgt ſehen möchten, wie ich dies feit 20 Jahren zu 
beobachten Gelegenheit gehabt habe. Solche Leute ſuchen nur das 
Geld und ihren zeitlichen Vortheil; um Gerechtigkeit und der Seele 
Seligkeit für ſich und ihre Kinder find fie unbeforgt, oder arbeiten 
vielmehr offen dagegen. Ihr einziger Hauptanſtoß, der ihren Plä⸗ 
nen entgenſteht, iſt der Brabander Miſſionär, der katholiſche Pfar⸗ 
ter, der Römling, wie man mich nennt, und um mich von hier zu 
verdrängen, hat man ſchon ſeit 10 Jahren alle möglichen Verleum⸗ 
dungen aufgeſucht und ſich nicht geſcheut, in die Ferne, wo man ſie 
nicht näher kennt und nur nach ihren glatten Worten beurtheilt, die 
gröbſten Lügen zu berichten; insbeſondere haben fie es verſtanden, die 
jedesmalige Veränderung und wiederholt eingetretene Vakanz in 
dem Vikariat des Nordens zu ihren Zwecken zu benutzen. Mein 
Troſt in ſolcher Lage iſt die unſerm Kirchenbau bewieſene Theilnahme 
des Auslandes und namentlich ſelbſt der heilgen Stadt (Rom) von 
wo mir die amtliche Verſicherung zugekommen iſt, daß der Miſſions⸗ 
Verein in Lyon angewieſen iſt, unſere Gemeinde zu unterſtützen. 
Allein bisher habe ich weder von Lyon noch durch das Apoſtoliſche 
Vikariat eine Unterſtützung erhalten; ſelbſt die Spende, die mir von 
Rom aus brieflich vecheſßen wurde, iſt bisjetzt nicht in meine Hände 
gelangt, obwohl ſie von Holland aus zur Ueberſendung an mich wei⸗ 
ter befoͤrdert fein fol. Auch babe weder ich, noch die feit drei Jah⸗ 
ren beſtehende hieſige Kirchenbau⸗Kommiſſion eine Nachricht von der 
großmüthigen Gabe erhalten, welche die Sion kürzlich angezeigt hat. 
Solche Verhältniſſe find um fo mehr zu bedauern, wenn man ſieht, 
wie die Proteſtanten ſich vereinen, um ihre armen Gemeinden in 
katholiſchen Ländern zu unterſtützen. — Doch wir wollen Alles 
Gott anheimſtellen, der ja ſchon fo lange und fo weit geholfen hat, 
daß ich nicht nur mein Leben ſeit dem Jahre 18 23 gefriſtet, ſondern 
auch die alte Kieche möglichſt erhalten, in meiner ganzen Miſſion, 
wo es Noth that, geiſtliche und leibliche Nahrung geſpendet, arme 
Kinder aus fernen Orten, die ich hier zum heiligen Adendmahl vor⸗ 
bereitete, beköſtigt, eine katholiſche Leſebibliothek geſtiftet, ein neues 
Miſſionshaus gegründet und dahin gewirkt habe, daß die neue Kirche 
entſtand, und die kleine Heerde bis auf 600 Seelen gewachſen iſt, 
welche wenigſtens vorläufig vor dem Untergange bewahrt find, — 
O verlaſſen Sie uns nicht! Sie werden zut Zeit der Ernte reichliche 
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Belohnung mit allen denen finden, die für Chriſtus muthig gewirkt, 
die Verſuchungen beſiegt und den Verlaſſnen hilfreich beigeſtanden 
haben ıc. ic. Ihr dankbarer Heiremanns. 


Aus der Olmützer Diöcefe, Preußiſchen Antheils. 
Seit drei Monaten hat die hieſige Geiſtlichkeit fünf ihrer Mitglieder 
durch den Tod verloren. Der Dechant und Schulen-Inſpektor 
Matthias Soyka aus Beneſchau ſtarb plötzlich in der Fremde, ob⸗ 
ſchon er den Ort ſeiner Amtsthätigkeit niemals geändert und den⸗ 
felben nur ſelten auf einige Zeit verlaſſen hatte. Zwei und dreißig 
Jahre verſah er den geiſtlichen Dienſt bei der Pfarrei zu Beneſchau, 
wovon die letzten 12 Jahre als Pfarrer. Im Geiſte ſeines Vor⸗ 
gängers, des würdigen und den Parochianen unvergeßlichen Pfarrers 
Janotta, in deſſen Gemeinſchaft als Cooperator er fo lange gearbeitet 
hatte, und von dem er ſich niemals trennen wollte, verwaltete er fein 
Amt mit Eifer und Liebe als treuer Diener des Evangeliums. Mit 
Eifer trug er das Wort Gottes vor z mit beſonderer Sorgfallt beſuchte 
er die Schulen, vorzüglich liebte er, aus der heiligen Geſchichte und 
dem Leben des Heilandes Muſter der Tugend und Sittlichkeit aufzu⸗ 
ſtellen und ſo die Kinder darfür zu gewinnen, dieſelben freuten ſich 
im voraus auf die Religionsſtunden. Alle Sonn- und Feiertage, alle 
Tage durch die ganze Oſterzeit ſaß er zwei bis drei Stunden im 
Beichtſtuhle, und bemühte ſich da, die Verirrten wieder zum chriſt⸗ 
lichen Leben zurückzuführen. Mit würdevoller Andacht verrichtete er 
alle ſeine geiſtlichen Funktionen und ſo insbeſondere die heilige Meſſe, 
ſein ganzes Weſen drückte es aus, daß eine heilige geheimnißvolle 
Handlung verrichtet wurde, und ſo erbaute er nicht allein durch 
ſeine Worte, ſondern noch mehr durch ſein Beiſpiel. Die Kranken 
fühlten ſich durch ſeinen ſanften, milden Zuſpruch geſtärkt, und er⸗ 
trugen, befeſtigt in der Hoffnung eines beſſeren ebens, willig die 
Schmerzen ihrer Krankheiten. Im Jahre 1835 wurde er zum De⸗ 
kanats⸗Verweſer von Hultſchin und 4 Monate vor ſeinem Tode zum 
Schulen⸗Inſpektor ernannt. \ 

Donnerſtag nach den Weihnachtsfeiertagen reiſete er in ſeinen 
Amtsgeſchäften nach dem 2 Mellen entfernten Troppau. Im Gaſt⸗ 
hofe ließ er ſich die Stube anweiſen und Licht bringen, um einige 
Briefe an das Olmützer⸗Conſiſtorium zu ſiegeln. Da hat ihn nun 
mitten in den Verrichtungen feines Amtes der Wille des Ewigen zu 
ſich gerufenz an der Zunge und der rechten Hand wurde er vom 
Schlage getroffen. Der Gaſtwirth that, was ein Chriſt zu thun ver⸗ 
pflichtet iſt, und ſchickte nach dem 
Der Pfarter vom heil. Geiſte, Herr Gregor Olbrich, ertheilte ihm die 
heiligen Sakramente. Angſt und Beſtürzung verbreitete ſich auf dieſe 
Nachticht unter feinen Pfarrkindern. Einige feiner Amtebrüder 
eilten von verſchiedenen Orten, um ihren Freund in der Gefahr zu 
beſuchen und nach Möglichkeit zu tröſten. Der Kranke bekam ſeine 
Sprache nicht wieder. Alle Bemühungen mehrerer Aerzte konnten 
ſein Leben nur 2 Toge verlängern. Am 31. Dezember ſtarb er im 
60. Jahre ſeines Lebens, einige Geiſtliche von Troppau beteten wäh? 
rend ſeiner Sterbeſtunde. 

Am Montag darauf wurden ſeine ſterblichen Ueberteſte in die 
Minoritenkirche getragen und daſelbſt das ollicium defunctorum abs 
gehalten, wobei auch der Hochwürdigſte Biſchof von Krakau gegen⸗ 
wärtig war. Darauf trugen 6 Geiſtliche den Sarg auf den Leichen⸗ 
wagen, und die geſammte Geiſtlichkeit der beiden Pfarrkirchen zum 
heiligen Geiſte und zu Maria Himmelfahrt begleiteten den Leichenzug 
bis in die Vorſtadt; da übernahm nun der Lokalkapel. zu St. Catha⸗ 
rina Herr Kral, ein treuer Freund des Verflorbenen, fo wie der Coope⸗ 


leiblichen und geiſtlichen Arzte. 


rator von Beneſchau Hetr Pawlenka, ein Neffe des Verſtorbenen, der 
über den Tod ſeines Onkels ganz untröſtlich war, die fernere Beglei⸗ 
tung. Die Hochwürdigen Pfatrer von Groß⸗Hoſchütz und Krawarn 
kamen mit den Schulrektoren und Schulkindern dem Zuge entgegen 
und ſangen den Pſalm: de profundis. Einige Pfartkinder waren bis nach 
Troppau gegangen, eine große Anzahl wartete in Krawarn auf den 
Leichenzug. Weinend und weheklagend empfingen fie die Leiche ihres 
Seelen⸗Hitten, und auf dem ferneren Zuge kamen immer neue Schag⸗ 
ten entgegen, die jeden Augenblick den Ausdruck des Schmerzes und 
der Trauer erneuerten. Es iſt nicht wahr, was Einige behaupten, 
daß am Grabe des katholiſchen Geiſtlichen Niemand weinet. Wenn 
ihr gegenwärtig wäret, vom Gegentheil würdet ihr euch überzeugt 
haben! Als der Zug in Beneſchau angekommen war, wurde der 
Sarg in die Kirche getragen und nach abgehaltenen Todten⸗Vespern, 
geöffnet. Nicht zu beſchreiben ſind die Aeußerungen der Gefühle 
aller Verſammellen, als dieſe ihren Seelenhirten wie im fanften 
Schlafe liegend erblickten! Manche glaubten, der Verſtorbene läge 
nur ſcheintobdt da; da jedoch Anzeichen der Verweſung vorhanden 
waren, wurde er am folgenden Tage bei Anweſenheit vieler ſeiner 
Amtsbrüder nach Abhaltung der gewöhnlichen Leichenfeierlichkeiten 
neben ſeinem früheren, von ihm fo heiß geliebten und geachteten Pfar⸗ 
rer Janotta zur Erde beſtattet. 

Am folgenden Tage den 4. Januar ſtarb zu Groß⸗Petrowitz der 
emer. Schulen⸗Inſpektor Matthäus Janotta, 74 Jahr alt, welcher 
nach einigen Monaten fein 50 jähriges Prieſterjubiläum feiern ſollte. 
Seine Verdienfte beſonders um die Schulen während feines 24jähri⸗ 
gen Schulinſpektorats find allgemein anerkannt. Doch der Tod ver⸗ 
ſchonte auch die jungen Geiſtlichen nicht. In einigen Wochen dar⸗ 
auf ſtarb der Cooperator von Bauerwitz Robert Waniek nach langen 
Leiden an Luftröhrenſchwindſucht. 

Die fünf zuletzt hier verſtorbenen Prieſter verſahen alle die Seel⸗ 
ſorge in mähriſchen Gemeinden, deßhalb iſt nun bei uns ein Mangel 
an Geiſtlichen, welche der böhmifchen Sprache kundig find. Möge 
daher unſere geiſtliche Behörde Sorge tragen, daß die Kandidaten 
des Prieſtetſtandes Gelegenheit hätten und auch dazu veranlaßt wür⸗ 
den, zuvor die Sprache, in welcher fie predigen und unterrichten ſollen, 
genau kennen zu lernen. 


Diöceſan⸗Nachrichten. 


— 
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Breslau, den 21. April. Der Hochwürdige Capitular⸗ 
Vikar und Bisthums⸗General⸗Adminiſtrator Herr Dr. Ritter hat 
folgende Kandidaten der Theologie: Friedrich Borutzky, Auguſtin 
Grund, Benedict Hanel, Herrmann Hauptflod, Auauſt Hoffmann, 
Alexander Hoppe, Eduard Jackiſch, Franz Jockwig, Wilhelm Leuſch⸗ 
ner, Johann Marx, Aloys Schödon, Ernſt Schmude und Theodor 
Seifert zu Kandidaten des geiſtlichen Standes erklärt. 

Sr. Fürſtbiſchöflichen Gnaden, unſer Hochwürdigſter Herr 
Fürſtbiſchof Joſeph haben dem Domcapitular und Profeſſor 
Herrn Dr. Ritter die Leitung der Geſchäfte des Fürſtbiſchöfl. Ge⸗ 
neral⸗Vikariat⸗Amtes übertragen. 


Biſchdorf, den 21. März (durch Zufall verfpäter). Heute 
früh bald nach acht Uhr ſtarb dahier nach kaum zweitägigem Kran⸗ 
kenlager an zurückgetretener Gicht Gottftied Kinaſt, durch 35 Jahte 
Pfarrer des Orts, Senior des Neumarkter Archipresbyterats und 
ſeit drei Jahren Jubilar, in dem ſchönen Alter von 76 Jahren ge⸗ 
troſt und ſanft. Am 24. d. M. fand ſeine feierliche Beerdigung 
ſtat, wobei ſich eine ungewöhnliche Theilnahme zeigte; zwei Con⸗ 
eiefularen beſprachen auf der Kanzel und am Grade den Charakter, 
das Leben und Wirken des Verſtorbenen und viele Thränen floffen, 
denn feine Amtsbrüder verloren an ihm einen wahren Freund ohne 
Falſch, die Armen und Bedrängten einen großen Wohlthaͤter und 
fröhlichen Helfer und die ganze Pfarrgemeinde einen herzensguten 
Seelſorger und liebevollen Menſchenfteund. Sein Andenken wird 
im Segen bleiben. 


Köppernig. Zur Verherrlichung des Gottesdienſtes ſpende⸗ 
ten als diekjähriges Oſtergeſchenk für die hieſige Pfartkirche folgende 
Gegenſtände: f 

1. Hr. P. C. M. in Grunau zwei metallene Akolythenleuchter im 

Werthe von 7 Rthlr. 23 Sgr. { 

2. Der Bauer Auguſtin Preußner in Eilau einen Satz ausgezeich⸗ 
net ſchöner Kanontafeln für 9 Rthlr. 11 Sgr. 

3. Der Bauer Anton Mann in Eilau einen Satz weiße Kerzen 
für 4 Rthlr. \ 

4. Die Bauerwittwe Regina Rieger in Köppernig vier Blumen: 
ſträuße auf den Hochaltar für 5 Rthlr. 

5. Neu ſtaffiren ließ der Kirchvater Franz Niedenzu den großen 

Leuchter für die Oſterketze für 5 Rthlr. 24 Sgr. 

6. Desgleichen die Gemeinde Köppernig zwei Paar Fahnenſtäbe 
für 6 Rthlr. 
Gott ſegne die frommen Geber! 


Todesfälle. 


Den 12. Februar ſtarb der Schullehrer und Organiſt Franz 
Chimelius in Preiswitz, Toſt⸗Gleiwitzer Kr., in feinem 63. Lebens: 
jahre an der Luftröhrenſchwindſucht. Den 18. März ſtarb der Schul⸗ 
lehrer und Cantor Scholz in Raudten N. S. — Den 22. d. M. 
Der Schul⸗Adjuv. Julius Klinkert in Arnoldsdorf, Kr. Neiſſe. — 
Den 8. April. Der Schullehrer Franz Grähl in Tampadel, Kr. 
Schweibnitz. 


Anſtellungen und Beförderungen. 
Im Schulſtande. 


Den 29. März. Der bish. Adjuv. in Dürrkunzendorf Michael 
Sommer verſetzt nach Borkendorf, Kr. Neiſſe. — Der bish. Adjuv. 
in Baumgarten Alois Künzer verſetzt nach Peterswaldau, Kr. Rei⸗ 
chenbach. — Der bish. Adjuv. in Borkendorf Joſeph Kronaſt als 
1. Adjuv. und der bish. Adſuy. Rudolph Otto in Peterswalde als 
2. Adjuv. in Baumgarten, Kr. Frankenſtein. — Der bish. Adjuv. 
Benjamin Filke in Baumgarten verſetzt nach Dürrkunzendorf, Kr. 
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Neiſſe. — Der bish. Adjuv. in Walzen Anton Glombitza verſetzt 
nach Klein⸗Strehlit — Der bish. Adjuv. in Friedersdorf Anton 
Jaſchik verſetzt zur Landſchule in Ober⸗Glogau. Sämmtl. Oerter 
Neustädter Kr. — Den 30. d. M. Der Cand. Julius Siegert 
als Adjuv. in Wangern, Kr. Breslau. — 


Miscellen. 


Ein Jeder prüfe ſeine Handlungen, und ſuche durch dieſe Prü⸗ 
fungen immer beſſer zu werden: ſo wird er als ſein eigener Richter 
und Beſſerer Ruhm vor Gott haben, und nicht Ruhm bei den 
Schwächen Anderer ſuchen, ſich vollkommner denkend als ſie. 


Es giebt keine größere Ehre als: Gott zu dienen. Ihm die⸗ 
nen heißt herrſchen. 


— — — 


Für die Miſſionen: 


Aus dem Saganſchen Archipresbyterate, 17 Rthlr.; aus Breslau, 
2 Kthlr. 26 Sgr. 8 Pf.; ebendah. von der löbl. Brüderſchaft Marla Reini- 
gung, 4Rthlr. 22 Sgr. 6 Pf.; aus Oppeln pro 4 Q. 1842, 7 Rthlr. 15 Sgr. 
und 1. Q. d. J., 50 Rthlr.; ebendah. Opfer am Donnerſtage vor dem Palm⸗ 
ſonntage, 3 Rihlr. 5 Sgr.; aus Jätſchau, 14 Rthlr.; aus Kuttlau, 1 Rthlr.; 
aus Gr.⸗Glogau, 11 Rthlr.; von der Pfarrgemeinde Brinuig, 6 Rthlr.; vom 
H. Pf. Hallama in Budkowitz, 1 Rthlr.; vom H. Kapl. Fuchs in Czarno⸗ 
wanz, 20 Sgr.; vom H. Kapl. Porſchke in Schalkowitz, 15 Sgr.; vom H. 
Schullehrer Sary in Popelau, 16 Sgr.; aus Neuftadt, O.⸗Schl. als Ertra⸗ 
beitrag für die Verbreitung des wahren Glaubens von frommen Katholiken 
während der Faſtenzeit zuſammengelegt und mit dem Motto: „wer den Armen 
giebt, leihet dem Herrn“ eingeſandt, 50 Rthlr.; aus Gaußig, 1 Kthlr. 15 Sgr.; 
don der Gemeinde Gr.⸗Kaſchütz, 2 Rthlr. 12 Sgr. 6 Pf. von der Gemeinde 
Fürſtenau, 26 Sgr. 3 Pf.; von der Gemeinde Vuckolowo und Grünlche, 
2 Kthlr. 29 Sgr. 6 Pf.; von der Gemelde Przittkowitz, 1 Rthlr. 12 Sgr.; 
von der Gemeinde Ladzidza, 1 Rthlr. 6 Pf.; von der Gemeinde Canterwitz, 
1 Athlr. 7 Sgr. 3 Pf. von der Gemeinde Kl.⸗Oſſig, 1Athlr. 3 Sgr. 3 Pf.; 
pon der Gemeinde Dobertowitz, 16 Sgr. 6 Pf.; vom Kirchvater Suchantke 
zu Powitzko, 5 Sgr.; von der Bauersftau Nawroth zu Pryttkowitz, 10 Sgr. 


Beiträge für die Schulen in Sorau, 18 
gef Stargard und altes et a. d. O 


Bei Gelegenheit des Conventes des Archipresbyterats Oppeln, 13 Rthlr. 


6 Pf.; vom Rector Kogold, ! Rthlr. 10 Sgr.; vom H. Pf. in Langwa er 
3 Kihlr. 6 Sgr. 9555 lese . 


— — — — — — — 


Correſpondenz. 


9. Sch. J. 9. in K. Ergebenſten Dank. — F. C. A. in S. Die 
erſten H. werden nächſtens überſendet. — 5 P. H. in P. Die erſte Sen⸗ 
dung ſteht nahe bevor. — H. P. E. in W. Freundlichen Dank. — H. E. 
Z. in K. Herzlichſten Dank Die Redaktlon. 
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IX. Jahrgang. 


A 12. 


1843. 


Predigt), 
. gehalten 
am weißen Sonntage, dem Tage der feierlichen Conſekration des 
Hochwuͤrdigſten Fuͤrſtbiſchofs von Breslau, 


Merrn Dr. Josepß Knauer, 
in der Domkirche zu Breslau 
von 
H. Förſter, 
Domherrn, Domprediger, Fuͤrſtbiſchoͤfl. Vikariat⸗Amts⸗ und 
Conſiſtorialrathe. 


Spruch: Friede ſei mit euch! Wie mich der Vater geſendet hat, ſo 
ſende ich euch. Und da Er dieß geſagt hatte, hauchte Er ſie 
an und ſprach zu ihnen: empfanget den heiligen Geiſt. 
Welchen ihr die Sünden nachlaſſen werdet, denen ſind ſie 
nachgelaſſen, und welchen ihr ſie behalten werdet, denen ſind 
ſie behalten. Joh. XX. 21. 22. 23. 


Das Triumphfeſt deſſen, der den Tod vernichtet und 
Leben und Unverweslichkeit ans Licht gebracht hat, 
haben wir in dieſen Tagen begangen, m. G! Die Feier iſt vor⸗ 
uͤber. Der Segen waltet fort. Jeder Sonntag iſt ein Nach⸗ 
klang des großen Oſterfeſtes und eine Vergegenwaͤrtigung des 
Heiles, das uns in Chriſto worden und in ſeiner Auferſtehung 
zur Vollendung kommen iſt. Vor allen aber ſind es die Sonn⸗ 
tage in der Zeit von Oſtern bis Himmelfahrt, da einſt der Auf⸗ 
erſtandene noch in ſichtbarer Geſtalt unter den Seinen verweilte, 
welche dieſe Nachklaͤnge am ſchoͤnſten und erwecklichſten zu uns 
heruͤber toͤnen laſſen. 

Hat uns das Hochfeſt um das Grab des Welterloͤſers ver⸗ 
ſammelt und in die leere Stätte blicken laſſen, wo fie dem Opfer 
unſerer Suͤnden zur Ruhe gebettet; fo verſammelt uns heute 
die Kirche um den Auferſtandenen ſelbſt und laͤßt uns in das 
gnadenreiche Antlitz Ihm ſchauen. Vernahmen wir damal aus 
der Hoͤhle des Todes das Wort des Lebens: ihr ſuchet Ier 
ſum von Nazareth den Gekreuzigten, der iſt auf— 


Gegenwärtige Rede iſt abgefaßt worden nach der vorangegangenen 
Beſtimmung, daß der zu weihende Hochwürdigſte Herr Fürſtbiſchof erſt, wie 
dieß früher der Fall geweſen war, nach abgehaltener Predigt in die Kirche 
eingeholt werden ſollte. Die Gegenbeſtimmung, nach welcher Hochderſelbe 
dem Vortrage ſelbſt beiwohnte, geſchah zu einer Zeit, wo zu dieſem Zwecke 
nur wenige Worte in der Einleitung geandert werden konnten. Daß der 
Verfaſſer piefelde dem Drucke überlaſſen, geſchah nur auf Anforderungen 
bin, welche nicht wohl abzuweiſen waren. Sie war und iſt lediglich für 
den mündlichen Vortrag in der Kirche beſtimmt, dem die heilige Handlung 
am Altare ſeine Ergänzung gab. 


erſtanden und nicht hierz ſo vernehmen wir heute von 
ſeinen heiligen Lippen den Segensgruß: Friede ſei mit 
euch! War es damal das Wunder des dritten Tages, dem, 
als der Krone des Welterloͤſungswerkes, unſere Halleluja-Ge⸗ 
ſaͤnge ertoͤnten; heute freuen wir uns der göttlichen Veranſtal⸗ 
tung, durch welche Jeſus die Segnungen dieſes Werkes vererbt 
hat auf alle Voͤlker und Geſchlechter und Zeiten. 

Wie mich der Vater geſendet hat, ſo ſende ich euch, 
ſpricht der Herr zu feinen Juͤngern und indem Er fie anhaucht, 
fährt er fort: nehmt hin den heiligen Geiſt, welchen 
ihr die Suͤnden nachlaſſen werdet, denen ſind ſie 
nachgelaſſen, und welchen ihr ſie behalten werdet, 
denen ſind ſie behalten. 

Sehet da, m. G! die Begründung und Weihe des Priefter- 
thums in der Kirche durch Ihn, den ewigen Hohenprieſter des 
neuen Bundes! Sehet da die Mittheilung der hoͤheren Gnade 
durch den Geiſt der Erleuchtung und Kraft zum großen und 
ſchweren Werke! Sehet da die Ausſendung der Apoſtel in alle 
Welt, auf daß ſie verbreiten das Reich des Heiles und loͤſen 
und binden fuͤr Zeit und Ewigkeit! 

Welche Hinblicke! wie erhaben, wie heilig, wie beſeligend ſind 
fie, und welche Bedeutung, m. G! welche Bedeutung muͤſſen fie 
fuͤr uns gewinnen an einem Tage, wie dieſer uns iſt! 

Zwar das Teſtament des Herrn haben wir uͤberkommen. 
Geweiht ſind wir zu Gliedern der Kirche, die ſeines Geiſtes 
Hauch belebt. Wir gehören, def find wir uns mit Hochgefuͤhl 
bewußt, zu der Heerde, die der Gekreuzigte mit ſeinem Blute 
erkauft hat. Aber wir waren eine Heerde ohne Hirten, heute 
ſoll der Hirt uns gegeben werden. Aufgethan haben ſich der 
Kathedrale Thore und einziehen ſehen habet Ihr den Prieſter, 
von dem des Meiſters Wort uns geltet: wie Mich der Va⸗ 
ter geſendet hat, ſo ſende Ich ihn Euch. Nehmt ihn 
auf mit treuer Liebe und begleitet ihn mit eurem frommen Ge⸗ 
bete an den Altar, wo ſeiner des Prieſterthumes hoͤchſte Wuͤrde 
wartet, und er zum erſtenmale mit dem Hirtengruſſe: Friede 
ſei mit euch! uns ſegnen wird und mit uns die Tauſende 
und aber Tauſende, die nahe und fern in dieſer ernſten heiligen 
Stunde ihre Hoffnungen, ihre Wuͤnſche, ihre Fürbitten mit den 
unſrigen vereinen. 

O ſchoͤne Feier! zu welchen Erwartungen berechtiget fie uns, 
aber auch welche Forderungen ftellt fie an uns! Habt Ihr das 
erwogen? Und wenn Ihr es nicht erwogen hättet, koͤnnt Ihr 


wuͤrdig des Feſtes Freude und des Feſtes Ernſt theilen? Ihr 
koͤnnt es nicht, drum laßt mich Euch darin zu Hilfe kommen und 
die Erwartungen, zu welchen dieſe Feier uns berechtiget, 
und 
die Forderungen, die ſie an uns ſtellt, Euch andeuten. 
Andeuten ſagte ich, denn ich kann heute nur kurze Zeit zu 
Euch ſprechen und es bedarf deſſen auch nur, weil die beſte und 
eindringlichſte Belehrung der Altar ſelber, und was dort gefchieht, 
Allen geben wird, die nicht aus unheiliger Neugier, ſondern aus 
frommer Theilnahme gekommen ſind. Gott ſegne meine Worte. 


Als die Stunde kommen war, da der kleinen Heerde der erſten 
Gläubigen mit dem Hingange ihres ewigen Hirten ihr ſicht⸗ 
barer Einigungspunkt entruͤckt werden ſollte, übergab Jeſus 
dem vom Anfange dazu erkorenen, bereits vor allen Apoſteln 
dafur bezeichneten und nach feiner Auferſtehung mit dem drei⸗ 
maligen Auftrage: weide meine Laͤmmer, weide meine 
Schaafe! erwaͤhlten Simon Petrus den Beruf und die Ge- 
walt — aller Glaͤubigen Hirt zu ſein. Wirklich bildet dieſer 
von dem ab den Mittelpunkt in Lehre und Leitung der Kirche 
und hat ihn in ſeinen Nachfolgern gebildet bis auf den heutigen 
Tag, da Gregor der Sechszehnte, deſſen Jahre der Herr zum 
Heile ſeiner Kirche weit hin verlaͤngern wolle, unſer geheiligtes 
Oberhaupt iſt. 

Die um dieſes ſichtbare Oberhaupt verſammelte Chriſtenheit 
bildet aber nicht eine große ungeordnete Menge, die etwa nur 
in ihrer gemeinſamen Beziehung zu dem allgemeinen Mittel⸗ 
punkte in kirchlichem Verhaͤltniſſe ſtunde; vielmehr gliedert die 
Geſammtheit ſich wieder in beſondere Kreiſe oder Dioͤceſen, 
denen die übrigen Apoſtel und ihre Nachfolger zu Vorſtehern 
gegeben ſind, welche der Herr nach der Erzaͤhlung des heutigen 
Evangeliums an ſeiner Statt eben ſo zu Hirten der einzelnen 
Heerden einſetzte, wie Er den Petrus zum Hirten der Geſammt⸗ 
heerde eingeſetzt hat. So forderte es die hierarchiſche Ordnung 
und das davon bedingte Heil der Glaͤubigen; und ſo zeigen es 
uns die Bibel, die Ausſpruͤche der heiligen Vaͤter und der Ge⸗ 
ſchichte. Schon der heilige Ignatius nennt die roͤmiſche Kirche 
— die Vorſteherin des Bundes der Liebe, und der 
heilige Cyprian bezeichnet den Geſammtepiskopat als den 
Erben der in der Kirche niedergelegten Vollmach— 
ten und Pflichten. 

Der Biſchof ift ſomit für feine Discefe der Mittelpunkt des 
Glaubens und der Liebe; der Lehrer, Prieſter und Verwalter 
der Kirche und die an ihn gewieſene Heerde hat von ihm 
das Evangelium des Heiles zu vernehmen, die Spendung der 
Sakramente zu gewaͤrtigen und die Vorſchfiften fuͤr ein kirchlich 
religioͤſes Leben zu empfangen. Hiermit ſind, wie die Pflichten 
des Hirten, fo die Anſpruͤche der Heerde genannt, und die Er⸗ 


) 


wartungen bezeichnet, mit welchen wir unfern neuen Biſchof 
empfangen duͤrfen. f 

Wir duͤrfen erwarten, daß der Hirt ſeiner Heerde ein Lehrer 
der göttlichen Wahrheit fein und das Evangelium des Heiles 
verkuͤnden werde nach dem Auftrage des Meiſters: gehet hin 
in alle Welt und lehret alle Voͤlker und nach ſeiner 
Beſtimmung: lehret ſie Alles halten, was ich euch 
geſagt habe. Nicht m. G! daß er, der in der Uebung des 
heiligen Lehramtes ergraut iſt, ſelbſt hinziehe in alle Theile ſei⸗ 
ner weiten Dioͤceſe und das Wort verkuͤnde, wie die Apoſtel bei 
Begruͤndung der Kirche. Ihr Haushalt iſt geordnet und die 
Arbeiter aller Orte im Weinberge des Herrn ſind beſtellt. Aber 
ein Gegenſtand heiliger Sorgfalt fuͤr den guten Hirten iſt es, 
daß, die in ſeinem Weinberge arbeiten, die in ſeinem Namen 
das Wort verkuͤnden, die mit der Predigt vom Kreuze das Volk 
zu belehren, zu erbauen, zu troͤſten und zu erſchuͤttern berufen 
ſind, vom rechten Glauben durchdrungen, vom rechten Eifer 
erfüllt, von der rechten Liebe durchgluͤht ohne Menſchenfurcht 
und Menſchengefaͤlligkeit in Kirche und Schule, im Hauſe und 
draußen in der Welt als Solche ſich erweiſen, die nicht ſich 
ſelber, noch irgend Irdiſches, ſondern immer und überall Chri- 
ſtum verkuͤnden und fein Reich bauen. Darum wird das Evan⸗ 
gelium auf des Biſchofes Schultern gelegt, darum wiederholt 
er noch einmal vor dem Altare das Bekenntniß unſeres heilig⸗ 
ſten Glaubens, daß er vor den Augen des Volkes bezeuge: wie 
er nicht nur ſelbſt dem Worte des Herrn und den Satzungen 
der Kirche ſich unterwerfe, ſondern auch ein gewiſſenhafter Traͤ⸗ 
ger der goͤttlichen Wahrheit, ein getreuer Waͤchter uͤber die 
Reinheit der Lehre ſein und bleiben wolle. 

Wir duͤrfen ferner erwarten, daß der Hirt ſeiner Heerde ein 
Prieſter, ein Spender der Heilsmittel fein werde nach des Apo- 
ſtels Wort: dafuͤr halte uns Jedermann, naͤmlich fuͤr 
Diener Chriſti und Ausſpender der Geheimniffe 
Gottes. Nicht, meine G!, daß er Alle, die da hungern und 
dürften nach den Segnungen des Heiles, ſelbſt befriedigen und, 
ſei es am Taufſteine oder am Altare oder am Krankenbett, 
überall als der Herold der Erloͤſung, als der Engel der Verſoͤh⸗ 
nung und Kräftigung erſcheinen und Allen Alles fein konnte. 
Aber ein Gegenſtand der heiligſten Sorgfalt des guten Hirten 
iſt es, daß die Gemeine nicht darbe an den Gnadenmitteln der 
Kirche; daß, die da ſegnen und loͤſen und mit dem Brode des 
Lebens fpeifen in feinem Namen, im Gefühle ihrer Würde und 
ihrer Verantwortlichkeit das Heilige heilig erfaffen und heilig 
treiben und mit edler Hingebung und aufopfernder Treue in 
ihrem erhabenen Berufe ſich nimmer genug thun. Darum 
werden ihm Haupt und Haͤnde nochmal mit dem heiligen Chry⸗ 
ſam geſalbt, die Weihe des Prieſterthums in ihm gleichſam zu 
erneuern und zu verdoppeln, auf daß, die er unter Faſten und 


Beten und durch Auflegung feiner Hande zu Dienern des Altars, 
zu Prieſtern des neuen Bundes adeln wird, des heiligen Gei⸗ 
ſtes Weihe durchdringe, mit welcher ſie hinwieder weihen ſollen 
die unheilige Welt. ö 

Wir duͤrfen endlich erwarten, daß der Biſchof ſeiner Heerde 
ein Leiter, Beſchuͤtzer und Vertheidiger ſein werde nach dem 
Worte der Schrift: habet Acht auf euch ſelbſt und auf 
die ganze Heerde, uͤber welche euch der heilige 
Geiſt zu Biſchoͤfen geſetzt hat, um die Kirche 
Gottes zu regieren, und eingedenk der Weiſung des 
Meiſters: ein guter Hirt läßt fein Leben für feine 
Schaafe. Nicht, m. G.! daß er das Walten und Wirken 
jeder Einzelnen der ihm anvertrauten Seelen beaufſichtigen, lei— 
ten und pflegen koͤnnte, oder daß er von jedem Einzelnen die 
Gefahren des ewigen Heiles abzuwenden vermoͤchte; aber ein 
Gegenſtand der heiligſten Sorgfalt des guten Hirten iſt es, daß 
er an die Geſammtheerde, wo immer es Noth iſt, und wie es 
Noth iſt, bittend und mahnend, erweckend und ſtrafend, mild 
und ſtreng ſeine Hirtenſtimme ergehen laſſe, in dem Geiſte der 
Liebe, die nichts Anderes will, als was des Herrn iſt; daß er 
der Kirche unveraͤußerliche Rechte wahre und ſchuͤtze und fuͤr ſie 
eintrete gegen jede Gewalt, und wie er Allen zu geben und zu 
leiſten gebietet, was Recht und Pflicht iſt, auch für Gott und 
Gottes Sache fordere, was Recht und Pflicht iſt, und daß er, 
wo die Waffen des Geiſtes, der Liebe und der Zurechtweiſung 
nicht mehr zu wahren und zu ſchuͤtzen vermögen gegen den An— 
drang der Welt, doch laut und feierlich vor Gott und ſeiner 
Heerde die Verwahrung des Hirten einlege fuͤr Gegenwart und 
Zukunft auf jede Gefahr hin. Darum wird ihm die Ruͤſtung 
Gottes angelegt. Es werden ſeine Haͤnde und Fuͤße bekleidet, 
zum Zeichen, wie ſeine Hand rein, ſein Gang feſt ſein ſollen 
auf dem Wege des Heils. Er wird mit den Gewanden des 
Diakons und des Unterdiakons umhuͤllt, weil er die Weihen 
und Tugenden aller Kirchendiener in ſich vereinigen ſoll. Er 
empfängt den Ring als Symbol feiner Vermaͤhlung mit der 
Kirche und der heiligen unverbruͤchlichen Treue, die er ihr ges 
lobt hat. Es wird ihm der Hirtenſtab gereicht, auf daß er 
nicht ein Herrſcher, ſondern ein Vorbild die Seinen Alle 
leite auf der Bahn, die Chriſtus, der große Hirt, vorangegangen 
iſt. Sein Haupt wird mit dem Helme des Heiles, der 
Inful, bedeckt, daß es aufrecht bleibe auch mitten im Kampfe. 
Er bringt zwei brennende Fackeln, zwei Brote und zwei Gefaͤße 
mit Wein zum Opfer dar, um dadurch auszusprechen, wie er 
gleich einer brennenden Kerze ſeine Kraft verzehren wolle im 
Dienſte alles Guten, wie er die Wiſſenſchaft pflegen, die Kunſt 
foͤrdern und der Kirche und den Armen ſeine Habe zum Opfer 
bringen wolle, Alles, Alles zur Ehre Gottes. Und dies ge— 
ſchieht wahrend der Feier des heiligen Meßopfers, der lebendigen 


Darſtellung des blutigen Kreuzesopfers Chrifti, weil der Nach— 
folger, wie das Vorbild, bereit ſein ſoll, das Leben zu laſſen 
für die Seinen. ; 

Ihr fühlt, was hier von der ſchwachen Kraft eines Menfchen - 
gefordert wird. Ihr erkennt die Wahrheit des alten Kirchen⸗ 
wortes: eine Laſt wird hier aufgenommen, auch fuͤr 
Engelsſchultern zu ſchwer, und wollt Ihr hierbei die Zeit 
und ihre Verhaͤltniſſe und Zeichen ins Auge faſſen, dann 
werdet ihr begreifen: wie wichtig, wie pflichtenreich, wie ſchwer 
das heilige Amt iſt, das heute unſer biſchoͤflicher Oberhirt in 
unſerer Mitte uͤbernimmt. Dennoch blicken wir mit frohen 
Erwartungen auf ihn hin, denn ſie gruͤnden ſich nicht auf das 
kalte Gebot der Pflicht, fie gründen ſich auf feſteren Boden. 

Ein Hirt, m. G.! der laͤnger als ein halbes Jahrhundert im 
Weinberge des Herrn gearbeitet und in einer ſchweren gewalti— 
gen Zeit mit der Klugheit des getreuen Haushalter ſich Weis— 
heit gefammelt hat; der mit den Erfahrungen des Greiſen⸗ 
alters den hellen Blick, die feſte Hand, den ſicheren Gang des 
Mannesalters verbindet; deſſen aͤußere Erſcheinung ſchon Ach— 
tung gebietet und Zeugniß giebt von einem reinen tadelloſen 
Leben und jener unwandelbaren Nuͤchternheit, in welcher er 
uns Allen und vor Allen uns Prieſtern ein Vorbild iſt, das 
unſere rege Nacheiferung verdient; ein ſolcher Hirt, der in den 
Kreis ſeiner Mitarbeiter getreten iſt mit dem Worte: ich 
komme, nicht in der Kirche zu herrſchen, ſondern 
mit euch die Buͤrde der Verwaltung zu tragenz 
ein ſolcher Hirt, den der Segen des Kirchen-Oberhauptes be 
gleitet und das Vertrauen ſeines Fuͤrſten und Herrn — ja, m. 
G.! wir dürfen ihn mit frohen Erwartungen begrüßen und 
duͤrfen es um ſo mehr, als dieſe Erwartungen hinwieder nicht 
lediglich auf Menſchentugend und Menſchenkraft ſich ſtüͤtzen, 
ſondern auf das Unterpfand der hoͤheren Gnaden, die dem Ge— 
weiheten der Hirt aller Hirten in der Auflegung der Haͤnde 
des Biſchofes zuwendet und mit denen Er, deß laſſet uns in 
frommer Zuverſicht getroſt ſein, den Hirten ſegnen wird und 
ſeine Weide fuͤr und fuͤr. 

Dieſe Zuverſicht, die der Hirt ein Recht hat von uns zu er- 
warten, fuͤhrt uns auf die Forderungen, die er an ſeine Heerde 
ſtellen darf; auf die Pflichten, welche die Feier uns auferlegt 
gegen den neugeweiheten Biſchof unſerer Seelen. 

Was aber liegt vorerſt uns naͤher, als die Pflicht der Ehr⸗ 
furcht, welche der von Gott geordnete Leiter und Beſchuͤtzer 
und Foͤrdererer unſerer hoͤchſten Lebensangelegenheit anſprechen 
darf und die ihm zu allen Zeiten ſowohl von der Kirche im 
Allgemeinen, als von ihren befonderen Gliedern gezollt worden 
iſt? In Tagen freilich, wo Hohn und Spott ſelbſt bis zu dem 
geheiligten Oberhaupt der Kirche hinanfreveln und man kaum 
noch zu fuͤhlen ſcheint, wie jede ſolche Beſchimpfung eine durch den 


ganzen Leib der Kirche hindurchgehende ſchmerzliche Verletzung 
iſt, was kann der Biſchof gewaͤrtigen, der irgend einmal im 
a feiner Hirtenpflicht wider die Lieblingsſuͤnden der Zeit 
eine Stimme erhebt? Für den Angſtruf eines ohnmaͤchtigen 
Greiſes wird man dieſe Stimme halten und als gegen eine 
ſolche ſich bezeugen. Aber ich ſage Euch: dieſer Greis iſt der 
Nachfolger derer, die einſt von Jeſu Lippen den Auftrag und 
die Vollmacht erhalten: Hirten zu ſein und das Volk Gottes 
zu weiden auf Erden, und welche die Wahrheit und Heiligkeit 
ihres goͤttlichen Berufes mit ihrem Blute beſiegelt haben. Die⸗ 
ſer Greis iſt der Nachfolger derer, die einſt mit unendlicher 
Aufopferung und unſaͤglicher Gefahr bis in die ſchauervollen 
Waldungen und Suͤmpfe gedrungen find, welche die jetzt bluͤ⸗ 
henden Fluren unſers Vaterlandes bedeckten, und die uͤber den 
Trümmern des Goͤtzendienſtes das Kreuz mit all ſeinen Seg⸗ 
nungen aufgerichtet haben. Dieſer Greis iſt ein Nachfolger 
derer, die hier, wo nun dieſer ſchoͤne Dom ſich erhebt, die erſte 
Stätte chriſtlichen Gottesdienſtes aus Holz erbaut und mit 
ihren Prieſtern in Lehmhuͤtten darumher gewohnt und Glaube 
und Geſittung und Wiſſenſchaft angepflanzt haben, wie wenig 


eine undankbare Nachwelt dieß erkennen mag. Sehet, in dem 


Urſprunge ſeiner Wuͤrde, in den Verdienſten ſeiner Vorfahren 
koͤnntet Ihr den Quell der Ehrfurcht gegen unſeren erhabenen 
Oberhirten finden, zwaͤngen nicht ſein Alter, ſeine Vorzuͤge, ſein 
Amt, fein erhabenes hochheiliges Amt jedem fuͤr das Gute und 
Edlere ſchlagenden Herzen dieſe Ehrfurcht ab. 

und mehr als das, auch die Pflicht des kirchlichen Gehor⸗ 
ſams gegen unſeren ehrwuͤrdigen Biſchof iſt es, die wir 
heute übernehmen. Wie im Gebiete des Staates dem Könige, 
als von Gott geſetzet ein treuer unverbruͤchlicher Gehorſam ge⸗ 
buͤhrt, fo im Gebiete der Kirche dem Papſte als dem allgemei⸗ 
nen, und dem Biſchofe als dem Dioͤteſan⸗Oberhaupte. Hierauf 
beruht die Ordnung der Welt, und wer dieſer ſich entzieht, 
lehnt nicht gegen ein irdiſches, ſondern gegen ein goͤttliches Ge⸗ 
ſetz ſich auf, und ruft die Strafen des Hoͤchſten herab auf ſich 
und ſeine Kinder. Es mag nach dem Geiſte unſerer Zeit Vie⸗ 
len aufgeklärt erfcheinen, ſich über der Kirche Vorſchriften 
hinwegzuſetzen; mannhaft — einer Gewalt Trotz zu bieten, die 
Ungebuͤhrlichkeiten entweder ſtill ertraͤgt, oder fie doch nicht koͤr⸗ 
perlich zuchtigen kann und mag; hochſinniger vielleicht — nicht 
zu beachten oder gar zu verachten, was Andern wichtig und 
heilig iſt, chriſtlich, m. G.! iſt es nicht, und zum Heile führt 
es auch nicht. Ja ich ſage Euch, die Thraͤnen, die Seufzer, 
die ſtillen Klagen, die ein ſolch auflehnend Weſen dem Hirten 
erpreßt, und womit es ſein frommes Wirken erſchwert, ver⸗ 
bittert und hindert, ſie werden aufſteigen zum Throne des 
ewigen Richters; fie werden das Maaß der Suͤnden Vieler 
voll machen, und die Gerichte des Allwiſſenden über Alle herab— 


rufen, die wider Gott, weil wider feinen Geſandten, ſich em⸗ 
pöͤren. Darum, m. G.! hoͤret des Hirten Wort, achtet auf 
feinen Wink, folget feinen Weiſungen! Ich bitte, ich beſchwoͤre 
Euch um Eures Heiles willen, macht nicht, daß er ſein ſchweres 
Amt in unſerer Mitte mit Schmerz und Thraͤnen, machet, 
daß er es mit Troſt und Freude uͤben und vollenden koͤnne. 

Es iſt endlich, und wie koͤnnten wir als eine chriſtliche 
Heerde es vergeſſen, die Pflicht des Gebetes für unſern gemein— 
ſamen Hirten, die uns von nun an obliegt, immer, am meiſten 
aber in einer ſo ernſten vielfordernden Zeit. Aus ſich ſelbſt 
vollbringt er nicht, was Noth iſt, auch nicht bei dem redlich⸗ 
ſten Willen und der ausdauernſten Kraft; auch nicht bei der 
ſorglichſten Huͤlfe getreuer Mitarbeiter. Nur Gottes Segen 
giebt gute Ausſaat und fruchtreiches Gedeihen. Das fühlte 
der heilige Paulus und wie ſchoͤn ſpricht er dieſes Gefuͤhl an 
die roͤmiſche Gemeine aus: ich bitte euch, meine Bruͤder! 
bei unſerem Herrn Jeſu Chriſti und bei der Liebe 
des heiligen Geiſtes, helfet mir dadurch, daß ihr 
Gott für mich bittet. Auch unſer Hirt fühlt es in Demuth 
und baut auf unſer Gebet, als auf den Beiſtand, den wir ihm 
Alle bieten, mit dem wir ihm Alle zu Hilfe kommen koͤnnen 
und ſollen. O meine Bruͤder und Schweſtern in dem Herrn! 
wären wir Prieſter alle und allezeit Männer des Gebetes ge: 
weſen und waͤren es noch, und waͤre die Gemeine allezeit getreu 
und einmüthig geweſen in Bitten und Flehen nach Oben, dem 
Quell aller Gnaden und alles Heiles, und waͤre es noch, wie 
viel leichter wurde die Laſt des Amtes ſein, welche unſer ver⸗ 
ehrter Oberhirt nun auf ſeine Schultern nimmt. Darum 
beten, beten laſſet uns heute und alle Tage und nicht muͤde 
werden, und auch jetzt in dieſer wichtigen heiligen Stunde ein⸗ 
muͤthigen Herzens zu dem Hirten aller Hirten hinaufflehen: 

Herr, den du uns geſendet haſt, den wir mit ehrfurchtsvoller 
Liebe und freudigem Gehorſam in unſerer Mitte als unſern 
Biſchof empfangen, ſegne ihn mit deiner Gnade, ſtaͤrke ihn 
mit deiner Kraft, leite ihn mit deinem Geiſte: daß er auf dem 
Wege des Heiles vorangehe und uns nachziehe auf dieſem 
Wege; daß fein Blick klar, fein Arm ſtark, fein Glaube freu: 
dig, fein Muth entſchieden, feine Zuverſicht feſt ſeien und er in 
Sorge und Freude, in guten und boͤſen Tagen dein Volk weide 
auf den friſchen, immer gruͤnen Auen deiner Kirche. Gieb ihm 
der Jahre einer heilvollen Wirkſamkeit noch viele und führft du 
fie einſt über ihn herein die Stunde, da er den Hirtenſtab, den du 
ihm heute anvertraueſt, in deine Hand zuruͤck geben wird, laß 
ihn dann würdig erfunden werden des Lohnes deiner ge— 
treuen Knechte; laß fein Scheiden ſein das Scheiden eines 
Vaters von ſeinen Kindern und als ſeinen ſchoͤnſten Nachruhm 
in aller Herzen mit unvertilgbaren Zügen das Zeugniß einge⸗ 
graben ſtehen: er war ein guter Hirt. Amen. 


